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III. Jahrg. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Aus Kamerun kommt die überraſchende Nachricht, 
daß das deutſche Geſchwader in Weſtafrika (unter dem 
Oberbefehl des Kontre-Admirals Knorr) dreitägige Gefechte 
gegen aufrühreriſche Negerſtämme zu beſtehen hatte, die zwar 
mit der völligen Niederwerfung des Aufſtandes endeten, immer⸗ 


hin aber keinen angenehmen Anfang unſeres kolonialen 
Lebens bedeuten. Der nähere Zuſammenhang iſt noch nicht 
bekannt. Es ſollte uns aber ſehr wundern, wenn die Unter⸗ 
ſuchung nicht herausſtellte, daß die Engländer uns auch an 
dieſem Punkte Afrikas einen „Freundſchaftsdienſt“ haben er⸗ 
weiſen wollen. Daß ſie anderweitig bereits in dieſem Sinne 
thätig geweſen ſind, ſteht feſt. Auch in Kamerun aber haben 
ſie ſchon gleich nach der Beſitzergreifung durch das deutſche 
Reich Unruhen angeſtiftet, die damals allerdings keinen 
größeren Umfang annahmen. Dafür ſcheinen ſie diesmal 
recht erheblich geweſen zu ſein. Wie nothwendig es geweſen 
iſt, an der weſtafrikaniſchen Küſte ein eigenes Geſchwader 
kreuzen zu laſſen, wird erſt durch dieſe Vorgänge völlig klar, 
auf welche die Reichsregierung freilich mehr vorbereitet ge— 
weſen ſein wird, als die öffentliche Meinung, die ſich von 
der wahren Natur der Dinge in unſeren außereuropäiſchen 
Beſitzungen falſche Vorſtellungen macht. Die Kamerun⸗Neger 
ſind bei weitem nicht ſo harmlos, als z. B. die dünngeſäeten 
Bewohner von Lüderitz⸗Land. Es wird längerer, ſchärferer 
Ueberwachung und vielleicht wiederholter Züchtigungen be⸗ 
dürfen, bis ſie wiſſen, mit wem ſie es zu thun haben. 

Die Reichstagsverhandlungen ſcheinen einen 
zugleich ſubjektiv erregten und dabei doch ſachlich ſchleppenden 
Gang einſchlagen zu wollen. Nachdem am 8. dieſes 
Monats ſtundenlang über Dinge geſtritten worden war, 
die mit dem Gegenſtande der Tagesordnung zum 
Theil in nur ſehr loſem Zuſammenhange ſtanden, hat 
die geforderte Bewilligung von 150,000 Mark zu Zwecken 
der afrikaniſchen Forſchung am 9. Januar zu abermaligen 
endloſen Erörterungen und ſchließlich zur Zurückweiſung des 
Poſtens an die Kommiſſion geführt, obwohl es klar iſt, daß 
neue Eröffnungen nicht in Ausſicht ſtehen können, weil nach 
der weiteren Erklärung des Staatsſekretärs v. Bötticher 
nichts mehr zu ſagen bleibt. Wenn es in dieſer Weiſe weiter 
geht, ſo kann der Reichstag monatelang zuſammenſitzen. 
Diejenigen müſſen die Verantwortung tragen, welche dieſe 
ewigen Verſchleppungen künſtlich herbeizuführen bemüht ſind. 
Daß die Wähler diefer Herren daran auf die Dauer Ge: 
fallen finden können, glauben wir nicht. An einer Oppoſition 
im großen Stile kann ſich unter Umſtänden ein gewiſſer 
Idealismus zeigen und für dieſen wird ſich immer DVer- 
ſtändniß finden, ſelbſt wenn er auf falſcher Fährte iſt; in 
dem gegenwärtigen Verhalten der Mehrheit aber wird nie— 
mand etwas Großes zu entdecken vermögen. Welchen Ein- 
druck verſpricht ſich der Abgeordnete Richter z. B. davon, 
wenn er in nicht mißzuverſtehender Weiſe andeutet, daß ſeine 
Partei in dritter Leſung für die Bewilligung der geforderten 
Summe ſtimmen wird, dabei aber nichtsdeſtoweniger darauf 


x Unter fremder Flagge. 
Roman von M. Lilie. 
(Fortſetzung.) 

„Na, das muß ich ſagen, liebes Fräulein — der Herr 
Wallburg iſt Ihnen gewiß recht gut,“ rief die Frau, indem 
ſie neugierig auf das Blatt ſchaute; „ſchickt Ihnen da einen 
gereimten Brief mit ſo ſchönem Verſe und einem niedlichen 
Bildchen, das er ganz gewiß ſelbſt gemalt hat. Was foll 
ich dem Herrn für eine Antwort bringen?“ 

Das Mädchen blickte Jene verwundert an; daran hatte 
ſie noch gar nicht gedacht. 

„Sagen Sie ihm, daß ich mich ſehr gefreut habe — 
nein, ſagen Sie das nicht, aber ich laſſe danken, recht viele 
Male danken — — nein, nein, dieſe Antwort dürfen Sie 
ihm nicht bringen, was müßte Herr Wallburg von mir 
denken? — — — Sagen Sie ihm, was Sie wollen!“ 

Verwirrt und unſchlüſſig zupfte Agnes an der eleganten 
Manchette, welche das Bouquet umgab; ſie wußte in der 
That nicht, was ſie thun ſollte. ; 

Da wurden auf dem Korridore Schritte hörbar, und 
noch ehe das junge Mädchen einen Entſchluß zu faſſen ver- 
mochte, trat ihr Vater ein. Erſtaunt und mit vorwurfs⸗ 
vollen Blicken muſterte er die Gruppe, bald ſeine Tochter, 
bald die Frau und den Blumenſtrauß fixirend. 

„Du haſt alſo doch geöffnet, Agnes, und eine fremde 
Perſon in's Zimmer eintreten laſſen!“ ſagte er unmuthig; 
„dann zwingſt Du mich, das Haus gar nicht mehr zu ver- 
laſſen und auch die Kirchgänge aufzugeben, wenn Du mich 
nicht begleiten kannſt. Und was ſoll das bedeuten?“ 

Er griff haſtig nach dem Papier in der Hand ſeiner 
Tochter und las deſſen Inhalt. 

„Alſo Liebesgeſchichten werden hinter meinem Rücken 
angezettelt, und Sie machen die Vermittlerin?“ wandte er 
ſich an Frau Streuber, und feine Stimme zitterte vor Er- 
regung. „Von wem ſind dieſe Blumen und das Gedicht?“ 

„Von einem braven und rechtſchaffenen Mann, Herr 
Hertling, der ganz gewiß die redlichſten Abſichten hat, und den 
zum Schwiegerſohn zu erhalten ſich mancher Vater glücklich 
ſchätzen würde,“ erklärte Frau Streuber furchtlos und ohne 
eingeſchüchtert zu ſein. „Der Maler Wallburg iſt in Fräu⸗ 
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beſteht, die Forderung an die Kommiſſion zurückzuverweiſen? 
Unmöglich kann hieraus ein anderer Schluß gezogen werden, 
als der, daß man die Regierung ſeine Macht fühlen laſſen 
will. In der Sitzung vom 9. Januar wäre dieſer Plan 
übrigens nahezu geſcheitert, da die Zurückverweiſung mit 
einer Mehrheit von nur ſieben Stimmen beſchloſſen wurde. 
Vielleicht laſſen die Herren ſich durch dieſe Erfahrung ein 
anders Mal zu größerer Vorſicht beſtimmen. 

Der von dem Abg. Lenzmann im Verein mit einigen 
anderen Mißvergnügten der äußerſten Linken vor Kurzem 
unternommene Verſuch, eine „demokratiſche Partei“ 
zu bilden, iſt als völlig geſcheitert anzuſehen; nicht weil das 
„Fortſchrittlerthum“ eine zu große Anziehungskraft ausübt, 
wohl aber, weil die Sozialdemokratie es thut. Die erſte 
öffentliche Verſammlung, welche die neue Partei am 7. cr. 
in Berlin abzuhalten verſuchte, hat denn auch mit einem voll—⸗ 
ſtändigen Triumphe der Sozialdemokraten geendigt, die das 
Bureau aus ihrer Mitte wählten und eine Reſolution zur 
Annahme brachten, wonach das Heil allein in den Grund— 
zügen ihrer Partei zu finden iſt. Auf konſervativer Seite 
Seite hat man dieſen Verlauf der Dinge von Anfang an 
vorausgeſehen und vorausgeſagt. Es bleibt dabei, daß 
L. Löwe mit ſeiner Klage über den „Abfall nach links“ durch: 
aus im Rechte iſt. 

Der Abg. Richter machte in der Debatte am 8. Januar 
u. a. den Verſuch, die Erklärung des Fürſten Bismarck zu 
Gunſten erhöhter Getreidezölle zu einem fortſchrittlichen 
Wahlſchlagwort zu ſtempeln, indem er mit Emphaſe erklärte, 
daß es ſich bei einer etwaigen Auflöſung des Reichstages 
darum handeln werde, ob die Beſitzloſen zu Gunſten der 
Beſitzenden belaſtet werden ſollen oder nicht. Wenn die Er⸗ 
höhung der Getreidezölle wirklich dieſe Bedeutung hätte, ſo 
könnte ſich der Abg. Richter allerdings nichts Beſſeres 
wünſchen. So ſtehen die Dinge aber nicht im entfernteſten. 
Die große Mehrheit des Volkes wünſcht, daß die Getreide⸗ 
zölle erhöht werden, ſieht darin alſo keine Belaſtung, ſondern 
das Gegentheil, weil es nachgerade auch dem „kleinen 
Manne“ klar geworden iſt, daß die ſchwindende Ertrags⸗ 
fähigkeit der Landwirthſchaft ein nationales Unglück iſt. Wo⸗ 
von ſoll die Induſtrie und der Handel denn leben, wenn ſie 
nicht vor allem einen kaufkräftigen inneren Markt beſitzen? 
Das iſt eine ſehr einfache und naheliegende Frage; dem Abg. 
Richter und ſeinen Freunden aber iſt damit nicht beizu⸗ 
kommen! Immer und immer wiederholen ſie die unzählige 
Mal widerlegte Behauptung, daß den Meiſten das Brot ver— 
theuert würde. Als ob ihnen an den Preiſen noch etwas 
gelegen ſein könnte, wenn ſie überhaupt kein Geld mehr 
haben, um etwas zu kaufen! Ein guter Verdienſt bei theuren 
Preiſen iſt jedenfalls mehr werth, als ein ſchlechter bei wohlfeilen. 

Innerhalb der deutſch⸗ liberalen Oppoſition in 
Oeſterreich macht ſich eine bemerkenswerthe Bewegung 
geltend. Der national-vorgeſchrittene Theil der Deutſchen ge— 
winnt immer mehr Oberhand und übernimmt nachgerade die 
Leitung im ganzen Reiche. Wie in Böhmen, ſo treten jetzt 
auch in dem als indifferent verſchrieenen Wien die Ge— 
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national geſinnte Elemente verdrängt. 


mäßigteren, wie Dr. Weitlof, Obmann des deutſchen Schul⸗ 
vereins in. Oeſterreich, Dr. Joſeph Kopp, Dr. M. Menger de., 
in den Hintergrund und werden durch entſchiedener deutſch⸗ 
Die Genannten ge⸗ 
hörten zum Vorſtand des Deutſchen Vereins, welcher zur 
Zeit des Miniſteriums Hohenwart gegründet wurde und den 
Vereinigungspunkt der deutſch- liberalen Oppoſition bildete. 
Auch ſeit Inaugurirung der Aera Taaffe war der Verein 
nicht unthätig, doch erſcheint ſeine Thätigkeit jetzt nicht mehr 
genügend; in einer Kundgebung des Vereins heißt es in 
dieſer Beziehung: „In einer Zeit, in welcher ſich die Deut⸗ 
ſchen gegen eine von allen Seiten auf ſie einſtürmende feind⸗ 
ſelige Koalition zu wehren haben, wird eine ſchärfere Tonart, 
größere Rührigkeit und Thatkraft nothwendig.“ In dieſem 
Sinne hat denn der Verein auch am Mittwoch einen Vor⸗ 
ſtand gewählt, der hinfort energiſcher und ſchärfer auftreten 
wird, wozu beſonders auch die im Frühjahr oder Sommer 
ſtattfindenden Neuwahlen Gelegenheit geben werden. 

In Rußland trägt man ſich zur Zeit mit weitgehen⸗ 
den Plänen zur Ausbreitung in Aſien. Man wartet die 
erſte beſte Gelegenheit ab, um den Chineſen das Kultſchagebiet, 
Afghaniſtan der Machtſphäre Englands zu entreißen und 
nebenbei noch das Khanat von Chiwa einzuſtecken. Auch in 
Afrika verlangt Rußland ſein Theil, und da es an der Weſt⸗ 
küſte nichts zu ſuchen hat, fo will es nur das glaubensver⸗ 
wandte Abeſſinien unter feine Fittige nehmen. Offiziöſerſeits 
wird dagegen geleugnet, daß Rußland ſeine Hände auf der 
Balkanhalbinſel, wo es in Bulgarien, Macedonien u. ſ. w. 
gewaltig gährt, im Spiele hat. 

Spanien iſt ſchwer heimgeſucht von Erdbeben, die 
mit wechſelnder Stärke ſeit circa 14 Tagen in Andaluſien 
auftreten. Einige Städte und Ortſchaften ſind zum Theil 
ganz, zum Theil in größerem Umfange zerſtört, Tauſende 
von Menſchen ſind umgekommen. Der angerichtete Schaden 
iſt noch gar nicht zu bemeſſen. Sammlungen in Spanien 
wie in anderen Ländern ſind im Gange, die Kortes werden 
einen Kredit von einigen Millionen zur Hülfe für die Betroffenen 
zu bewilligen haben. Der König hatfſich mit dem Miniſter des 
Innern am Donnerstag nach der nothleidenden Gegend begeben. 

Die engliſchen Zeitungen erklären, daß nach der 
Annektirung des Pondolands die ganze Oſtküſte Süd⸗ 
afrikas von der Kapkolonie bis zum Beginn der portu⸗ 
giſiſchen Beſitzungen unter engliſche Souverainetät geſtellt ſei. 

Wie aus Melbourne vom 8. d. M. gemeldet wird, fand 
dort am 7. d. M. Abends unter dem Vorſitze des Maire 
eine öffentliche Kundgebung ſtatt, an welcher ſich etwa 4000 
Perſonen betheiligten. Es wurde eine Reſolution angenommen, 
welche das Verhalten des Grafen Der by gegenüber den 
deutſchen Beſitzergreifungen verurtheilt, gleichzeitig aber jed- 
wede feindliche Geſinnung gegen Deutſchland beſtimmt 
inabrede ſtellt. — Eine andere Verſammlung fand in Ballaart 
ſtatt, in welcher eine Reſolution beſchloſſen wurde, welche 
angeſichts der zunehmenden Beſtrebungen der auswärtigen 
Mächte, die Auſtralien benachbarten Inſeln zu annektiren, 
erklärt, dieſe Inſeln dürften allein eine Erbſchaft Auſtraliens ſein. 


lein Agnes ſterblich verliebt, wagte aber nicht, Sie zu be- 
ſuchen, weil er nicht wußte, wie er aufgenommen werden 
würde. Darum hat er mich beauftragt, dieſen Blumenſtrauß 
abzugeben, mit welchem er dem Fräulein ſeine Zuneigung 
und Verehrung beweiſen wollte.“ 

„Sagen Sie dem Herrn, er ſolle künftig ſein Geld und 
ſeine Mühen ſparen!“ rief der alte Regiſtrator zorngeröthet 
aus, indem er das Geſangbuch, welches er bis jetzt unter dem 
Arme getragen hatte, ziemlich unſanft auf die Kommode warf 
und den Hut daneben ſtellte. Dieſes Künſtlervolk nagt am 
Hungertuche, wirft aber ſeine paar Pfennige leichtſinnig für 
ſolchen unnützen Kram weg, anſtatt ſich wie andere vernünf- 
tige Menſchen dafür Brod zu kaufen. 


Da, nehmen Sie den Bettel und tragen Sie ihn wieder 
dahin, wo Sie ihn hergebracht haben; hier ſind Sie damit 
an die falſche Adreſſe gelangt.“ 

Er nahm das Bouquet, ſteckte den Brief wieder zwiſchen 
die Blumen und gab Beides der Frau zurück. 

Aber in dieſem Augenblicke trat Agnes heran und nahm 
es dieſer wieder aus den Händen. 

„Das wird nicht geſchehen, Vater, die Blumen werden 
nicht zurückgeſandt!“ ſagte ſie in ſo feſtem, beſtimmtem Tone, 
wie man ihn dem jungen Mädchen nimmermehr zuge: 
traut hätte. 

„Wir haben kein Recht, die Aufmerkſamkeit dieſes Herrn 
mit einer Beleidigung zu erwidern, denn die Form, in wel⸗ 


cher er mir dies Geſchenk macht, iſt eine fo zarte, rückſichts⸗ 


volle, daß eine Zurückweiſung ungezogen ſein würde.“ 


Frau Streuber nickte Agnes mit beifälligem und auf⸗ 
munterndem Lächeln zu; ſie hatte recht wohl bemerkt, daß der 
hübſche junge Künſtler dem Mädchen ebenfalls keineswegs 
gleichgiltig ſei. 

„Gut denn, behalte für diesmal meinetwegen den Kram, 
aber für die Zukunft verbitte ich mir ein für allemal dieſe 
Zudringlichkeiten,“ entſchied Hertling, indem er ſich anſchickte, 
den Hut wieder in dem Pappfutterale unterzubringen. 

Fragend ſchaute die Aufwartefrau auf Agnes, als er- 
warte ſie bezüglich des geplanten Beſuches bei dem Künſtler 
noch eine Andeutung; aber die ſcharfen Blicke des Alten ver⸗ 


werden. 


hinderten jede Verſtändig ung. 
Streuber endlich 

„Ich habe Dich für ein gutes gehorſames Kind gehalten, 
Agnes,“ nahm der Regiſtrator das Wort, als er mit ſeiner 
Tochter allein war, „aber heute mußte ich erfahren, daß Dir 
mein Wunſch nur wenig gilt, ſonſt würdeſt Du die Frau 
nicht eingelaſſen haben.“ 

Das Mädchen umſchlang den Hals des alten Mannes. 

„Sei mir nicht böſe, Vater,“ bat das Mädchen mit 
weicher Stimme, „ich habe erſt geöffnet, als ich wußte, daß 
es Frau Streuber war, die ja fo viele Jahre bei uns ein» 
und ausgegangen iſt; ich hielt das für kein Unrecht.“ 

„Die Frau iſt gefährlich, fie hat unſere Wohnung be 
obachtet und geſehen, daß ich zur Kirche gegangen bin,“ ver⸗ 
ſetzte Hertling; „erſt dann wagte fie es, ihren Auftrag aus⸗ 
zuführen. Aber ich warne Dich, Agnes, laß Dich durch 
ſolche Geſchenke nicht bethören, es führt zu nichts Gutem. 
Die Kunſt geht betteln, und ein junger Maler muß ein befon« 
deres Talent beſitzen, wenn er ſich anſtändig durch die Welt 
ſchlagen will. Nach Allem, was ich von dem da drüben 
erfuhr, lebt er in ſehr dürftigen Verhältniſſen; niemals aber 
werde ich zugeben, daß Du einen Mann heiratheſt, der heute 
nicht weiß, woher er morgen Brod nehmen ſoll.“ 

„Aber, Vater — vom Heirathen iſt doch keine Rede — —“ 

„Deſto ſchlimmer, Agnes, deſto ſchlimmer!“ fiel der 
Regiſtrator ein. 

„Eine Liebelei ohne ernſte Abſichten dulde ich noch viel 
weniger. Glaube mir, mein Kind, ich meine es gut mit Dir 
und will nur Dein Glück; eine Ehe aber, die nur mit Noth 
und Sorgen zu kämpfen hat, wird niemals eine zufriedene 
Auch ich war ein blutarmer Teufel, als ich Deine 
ſelige Mutter heirathete; aber tauſendmal habe ich es bereut, 
ſie an mich gefeſſelt zu haben; denn ſie mußte Zeit ihres 
Lebens in Dürftigkeit und Mangel verbringen, da es mir 
trotz alles Strebens nicht gelang, mir eine ſorgenfreie Exiſtenz 
zu ſchaffen. Siehſt Du, Agnes, und weil ich weiß, wie trau⸗ 
rig ein ſolches Leben iſt, werde ich nimmermehr zugeben, daß 
Du einen Mann heiratheſt, der Nichts beſitzt, als ſeinen 


guten Willen.“ 
(Fortſ. folgt.) ' 
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Deutſcher Reichstag. 
20. Plenarſitzung am 9. Januar. 

Haus und Tribünen find mäßig beſetzt. 

Am Tiſche des Bundesrathes: Staatsſekretär des Innern 
Staatsminiſter v. Bötticher, Chef der Admiralität General- 
lieutenant v. Caprivi, ſpäter Reichskanzler Fürſt v. Bismarck. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorf eröffnet die Sitzung um 
1¼ Uhr mit den üblichen geſchäftlichen Mittheilungen. 

Das Haus tritt in die Tagesordnung ein, deſſen erſter Gegen- 
ſtand die erſte und event. zweite Berathung des Entwurfs eines 
Geſetzes, betr. die Feſtſtellung eines Nachtrages zum Reichshaus⸗ 
halts⸗Etat für das Etatsjahr 1884/85 iſt und zwar handelt es ſich 
hierbei um eine Forderung von 180,000 Mk. zum Bau eines 
Küſtendampfers und einer Dampfbarkaſſe für den Gouverneur in 
dem Gebiet von Kamerun. 

Abg. Frhr. Langwerth v. Simmern (Welfe) erklärt, 
daß er unbeſchadet ſeiner ſonſtigen oppoſitionellen Stellung der 
Kolonialpolitik der Reichsregierung ſympathiſch gegenüberſtehe. Redner 
wird daher für die Forderung ſtimmen. 

Abg. Dr. Frhr. v. Stauffenberg (Demokrat) führt 
aus, daß er und ſeine politiſchen Freunde in jedem einzelnen 
Falle prüfen würden, ob die von der Regierung geplanten Maß⸗ 
nahmen ſich innerhalb desjenigen Rahmens bewegten, welchen der 
Reichskanzler in ſeiner Rede vom 26. Juni vorigen Jahres als 
für die Kolonialpolitik der Reichspolitik maßgebend bezeichnet 
habe, ob man ſich alſo von dem ſogenannten franzöſiſchen Syſtem 
mit ſeinen Ackerbaukolonien, mit ſeinen Garniſonen und mit ſeinem 
umfangreichen Beamtenapparat fern halten wolle. Die gegenwärtige 
Forderung halte ſich jedoch innerhalb jenes Rahmens und deshalb 
werde ſeine Partei für dieſelbe ſtimmen. 

Nachdem Abg. Dr. v. Bunſen (Demokrat) in ausführ⸗ 
licher Weiſe die große Bedeutſamkeit der von der Reichsregierung 
inaugurirten Kolonkalpolltik hervorgehoben, ergreift der Reichs—⸗ 
kanzler Fürſt v. Bismarck das Wort. Derſelbe führt, nach- 
dem er mit wenigen Worten die Abſtimmung der Majorität des 
Reichstages vom 15. Dezember vorigen Jahres kritiſch geſtreift, 
zunächſt aus, daß die koloniſatoriſchen Beſtrebungen der Reichs⸗ 
regierung von der größten Bedeutung für die deutſche Export- 
induſtrie ſeien. Auch die Summen, welche die Regierung zur 
weiteren Erforſchung von Zentralafrika gefordert, ſeien unentbehr⸗ 
lich, wenn die koloniſatoriſchen Pläne der Reichsregierung zur 
Verwirklichung gelangen ſollten. Wenn jene Poſition geſtern 
wieder an die Kommiſſion zurückgewieſen worden ſei, ſo könne er 
nur erklären, daß über die Angelegenheit irgend ein Novum nicht 
mehr werde vorgebracht werden können. Der Schutz unſerer über⸗ 
ſeeiſchen Anſiedelungen, wie er (der Reichskanzler) denſelben in 
ſeiner Rede vom Juni vorigen Jahres gekennzeichnet, werde in 
wirkſamer Weiſe nur ausgeübt werden können, wenn die nationale 
Begeiſterung, welche die Bevölkerung des Reiches ergriffen habe, 
auch im Reichstage einen Widerhall fände und wenn der Reichs⸗ 
regierung diejenigen Mittel gewährt würden, welche zur Verwirk⸗ 
lichung der kolonialpolitiſchen Beſtrebungen nothwendig ſeien, die 
von der Mehrheit des Volkes mit ſo lebhafter Freude und Be⸗ 
geiſterung begrüßt worden. Wenn hier der Reichstag der Regie⸗ 
rung nicht ſeine ſpontane Unterſtützung leihe, ſo müſſe die Sache 
eben aufgegeben werden; dann aber ſolle man von der Regierung 
auch nicht verlangen, daß fie Kolonialpolitik treibe. Der Reichs- 
kanzler führt ſodann aus, daß die vorgeſchlagenen Maßnahmen 
beſonders dringlich ſeien, denn angeſichts der Bemühungen der an 
der Küſte anfäffigen Engländer, den deutſchen Anſiedlern die Sym⸗ 
pathieen der Eingeborenen zu entfremden, Bemühungen, welche 
einen Zuſtand vollſtändiger Unſicherheit für Leben und Eigenthum 
der deutſchen Koloniſten geſchaffen, müſſe ſobald als irgend möglich 
Abhilfe geſchaffen und die Möglichkeit gegeben werden, den deut⸗ 
ſchen Anſiedlern ausreichenden Schutz zu gewähren und die Autorität 
des Deutſchen Reiches aufrechtzuerhalten. Der Reichskanzler bringt 
ſodann reichhaltiges Material über die Zuſtände in Kamerun bei, 
aus welchem erſichtlich, daß die Lage der deutſchen Koloniſten da⸗ 
ſelbſt durch das Vorgehen der Engländer eine äußerſt unſichere iſt 
und das Bedürfniß einer Abhilfe ein äußerſt dringendes iſt. 
Unter Bezugnahme auf dieſe thatſächlichen Verhältniſſe betont der 
Reichskanzler nochmals die Noihwendigkeit der vorgeſchlagenen 
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Maßregeln und weiſt im Falle der Ablehnung die Verantwortung 


für die Konſequenzen dem Reichstage zu. (Lebhafter Beifall.) 
Nachdem der Abg. Wörmann (nat. ⸗lib.) auf Grund 
feiner Vertrautheit mit den einſchlägigen Verhältniſſen lebhaft für 
die Vorlage eingetreten und unter dem Beifall des Hauſes ſeiner 
Genugthuung darüber Ausdruck gegeben, daß das Deutſche Reich 
in der Lage iſt, den Schutz deutſcher Koloniſten im Auslande 
ſelber auszuüben, erklärt der Abg. Dr. Windthorſt (Zentr.), 
daß der Reichstag ſicherlich, ſobald es ſich um den Schutz des 
deutſchen Namens und der deutſchen Ehre handle, keinen Groſchen, 
der gefordert werde, zurückhalten würde. Im Laufe ſeiner weiteren 
Ausführungen macht Redner geltend, daß das Deutſche Reich im 


Begriff ſtehe, einen äußerſt bedeutſamen Schritt zu thun, nämlich 


zu der Stellung einer Seemacht überzugehen. Dieſer Schritt ſei 
indeſſen geeignet, Verwickelungen mit anderen Mächten herbei⸗ 
zuführen, und er werde das Verlangen ſtellen, daß der Miniſter 
in der Kommiſſion, in welcher die Angelegenheit jedenfalls berathen 
werden müſſe, ſich ausführlich und bindend darüber auslaffe, ob 
der Chef der Admiralität im Stande ſei, fo viele Schiffe aus⸗ 
zurüſten, daß dieſelben ausreichen, die Autorität des Deutſchen 
Reiches in genügender Weiſe aufrechtzuerhalten. Man müſſe bei 
der ganzen Angelegenheit kaltes Blut behalten und deshalb wünſche 
er die kommiſſariſche Behandlung derſelben. 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck erwidert, daß es nach 
den Ausführungen des Vorredners ſo erſcheinen müſſe, als ob wir 
rings von Feinden umgeben ſeien; allein das direkte Gegentheil 
davon ſei der Fall, denn wir hätten die allerbeſten Beziehungen 
zu allen anderen Mächten. Die Situation ſei eine derartige, daß 
man entweder auf die Kolonialpolitik überhaupt verzichten oder die 
deutſche Seemacht auf eine ſolche Höhe bringen müſſe, daß wir 
keine andere Seemacht zu fürchten nöthig hätten. Es ſei doch 
gar kein Grund abzufehen, weshalb wir, wenn auch nicht die 
Höhe der engliſchen und franzöſiſchen Seemacht, ſo doch diejenige 
der portugieſiſchen, der nordamerikaniſchen und auch vielleicht der 
ruſſiſchen erreichen ſollten. Was den Wunſch des Vorredners 
betreffe, daß er (der Reichskanzler) in der Kommiſſion zur Er⸗ 
theilung von Informationen erſcheinen möge, ſo könne er nur 
erklären, daß er nicht in die Kommiſſion gehen werde. (Bravo! 
rechts.) Wenn der Abg. Windthorſt davon geſprochen, daß die 
Abgeordneten an Zuſagen gebunden ſeien, die ſie ihren Wählern 
gemacht, ſo könne er (der Reichskanzler) eine ſolche Auffaſſung 
nicht als berechtigt anerkennen, denn die Abgeordneten ſollten das 
Volk und nicht einen beſchränkten Kreis von Perſonen vertreten, 
die oppoſitionellen Redner ſchienen aber nur hier zu ſein, um alles 
zu verwerfen und alles abzulehnen. Was die Frage des Schutzes 
der Küſte von Afrika betreffe, ſo ſei es gewiß angezeigt, bei Er⸗ 
ledigung derſelben den Anſichten des Abgeordneten Wörmann und 
nicht denen des Abgeordneten Windthorſt zu folgen, während man 
den letzteren wohl hören könne, wenn es ſich um Angelegenheiten 
Roms handle. (Heiterkeit) Er bitte zum Schluſſe nochmals, der 
Regierung die Betreibung einer Kolonialpelitik in der von den 
Hanſeatiſchen Pionieren verfolgten Richtung durch Annahme der 
Vorlage zu ermöglichen. (Lebhafter Beifall.) 


Abg. Richter (Demokrat) betont, daß er und ſeine 
politiſchen Freunde, da ſich die Vorlage innerhalb des Rahmens 
der von dem Herrn Reichskanzler am 26. Juni 1884 gekenn⸗ 
zeichneten Kolonialpolitik bewege, für die Regierungsforderung 
ſtimmen würden. (Beifall.) 

Nachdem der Reichskanzler Fürſt v. Bismarck unter 
großer Heiterkeit des Hauſes den ſeltenen Fall einer Ueberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen ihm und dem Abg. Richter konſtatirt, führt 
der Abg. Frhr. v. Hammerſtein aus, daß eine gewaltige 
Begeiſterung bei der Inangriffnahme der Kolonialfrage ſeitens des 
Herrn Reichskanzlers durch das ganze deutſche Volk gegangen ſei, 
wenn dieſelbe auch nicht überall im Reichstage entſprechenden 
Widerhall gefunden habe. Redner beſpricht ſodann einige Zei⸗ 
tungsberichte über die blutigen Vorgänge, welche ſich in der zweiten 
Hälfte des Dezember in Kamerun abgeſpielt und ſchließt nach 
einigen Dankesworten an unſere brave Marine für deren Ver— 
halten bei jener erſten Veranlaſſung mit der Erklärung, daß es 
für Deutſchland eine Ehrenpflicht ſei, dem Boden ſeinen Schutz 
angedeihen zu laſſen, der das Blut ſeiner Landeskinder getrunken 
habe. (Lebhafter Beifall.) 

Einige weitere Ausführungen des Abg. Dr. Windt⸗ 
horſt, welcher zum Schluſſe feiner Rede erklärt, für die Vor⸗ 
lage ſtimmen zu wollen, ohne ſich damit für eine weitergehende 
Kolonialpolitik engagieren zu wollen, gaben dem Reichskanzler 
Fürſten v. Bismarck Veranlaſſung, nochmals in die Debatte 
einzugreifen und namentlich der Befürchtung des Vorredners ent⸗ 
gegenzutreten, daß die neue Kolonialpolitik der Reichsregierung zu 
Verwickelungen mit anderen Mächten führen könnte. 


Nachdem der Abg. v. Kardor ff (Reichspartei) mit wenigen 


Worten ſeine und ſeiner politiſchen Freunde Zuſtimmung zu der 


Vorlage ausgeſprochen, kommt es zu einer Auseinanderſetzung mehr 
perſönlicher Natur zwiſchen dem Abg. Richter (Dem.) und dem 
Abg. Dr. Wörmann (nat. lib.) 

Abg. Dr. Windtherſt tritt nochmals den Ausführungen 
des Herrn Reichskanzlers entgegen, nachdem er bereits zuvor feinen 
Antrag auf Verweiſung an die Kommiſſion zurückgezogen. 

Nach Schluß der Diskuſſien folgt eine Reihe perſönlicher 
Bemerkungen, worauf das Haus ſofort in die zweite Berathung 
eintritt und die Vorlage ohne weitere Diskuſſion mit erheblicher 
Majorität genehmigt; zur Minorität gehörten die Sozial- 
demokraten, ein Theil des Zentrums und der Abg. Dr. Banı- 
berger (Demokrat.) 

Darauf vertagt ſich dag Haus auf Montag 1 Uhr. 

Tagesordnung: Militäretat. 

Schluß 5 ½¼ Uhr. 


Kleine Mittheilungen. 
(Ein ſenſationeller Vorfall) ereignete ſich 
in Budapeſt, wie man dem „B. Courier“ von dort depe⸗ 
ſchirt, auf dem am Mittwoch dort abgehaltenen Hofball. 
Als nämlich Graf Paul Feſteties am Arm feiner Gemahlin, 
der geſchiedenen Gattin des Wiener Börſenſenſals Fiſcher 
(einer Jüdin,) auf dem Ball erſchien, wurde er von dem 
Hofmarſchall veranlaßt, ſeine Gemahlin, die nach der Er- 
klärung des Hofmarſchalls nur irrthümlich geladen ſein 
konnte, hinauszubegleiten, Todtenbleich kam Graf Feſtetics 
dieſer Weiſung nach, um jedoch alsbald zurückkehren und 
eine weitere Aufklärung zu verlangen. 
dieſer Szene nicht zugegen. 
berichtet wird, hat Graf Feſteties infolge dieſes Vorfalles den 
Hofmarſchall gefordert. Der Kaiſer iſt von der Angelegen— 
heit verſtändigt worden. Israel iſt aus dem Häuschen! 
(Israel bei der Geburtshilfe.) Das alte 
Jahr ſchloß in Stuttgart, wie wir der „Deutſchen Reichs— 
poſt“ entnehmen, mit einem höoͤchſt traurigen Strafprozeß, 
deſſen Urſache ſowohl, wie ſein Ausgang 2 Familien in tiefes 
Unglück geſtürzt hat. Wundarzt 2. Klaffe und Geburtshelfer 
Moſes Frankfurter hier, 54 Jahre alt, war der fahrläſſigen 
Tödtung angeklagt, deren er ſich an der 25jährigen Erneſtine 
Oettle hier ſchuldig machte, zu deren Entbindung er als Arzt 
gerufen wurde, da die vorher anweſende Hebamme Lauffer 
den Zuſtand der Wöchnerin als gefährlich anſah. Ohne 
irgend eine Unterſuchung vorzunehmen, begann der Angeklagte 
ſofort eine operative Thätigkeit und ging dabei mit einer un⸗ 
glaublichen Sachunkenntniß und Rohheit zu Werke. Die ſo 
ſchwer Gemarterte ſtarb an Blutvergiftung, Brand und Er- 


Der Hof war bei 
Wie uns telegraphiſch aus Wien 


ſchöpfung nach 11 Tagen, ein Beweis, daß fie von born» 
herein nicht jo ſchwach und lebensunfähig war, wie der Ange— 
klagte jetzt behauptete. Drei Sachverſtändige, die beiden 
hieſigen Gerichtsärzte und Dr. Fehling, Vorſtand der He⸗ 
bammenſchule, gaben ihr Gutachten dahin ab, daß die Ver⸗, 
letzungen den Tod herbeiführen mußten und daß dieſelben 
eine ebenſo große Ignoranz wie Rohheit und Gewiſſenloſig⸗ 
keit darthun. Staatsanwalt Schönhardt beantragte von dem 
Strafmaß des R. G., das bis auf 5 Jahre geht, die Hälfte 
und der Gerichtshof verurtheilte ihn auch zu 2 Jahr und 6 
Monaten Gefängniß ſowie allen Koſten. 


(Das Alter der Facultäten.) Man ftritt 
über das Alter der Facultäten. „Pah!“ ſagte ein junger Ges 
lehrter, „überaus leicht zu entſcheiden! Aufſtellung des 
Baumes der Erkenntniß — erſtes Dogma: Theologie. Ent⸗ 
nehmung einer Rippe von Adam — erſte chirurgiſche Operation: 
Mediein. Colloquium der Schlange mit Eva wegen des 
Apfelbiſſes — erſte philoſophiſche Deduction: Philoſophie. 
Austreibung Adams und Evas aus dem Paradieſe — erſter 
Juſtizakt; Ermordung Abels durch Kain — erſter Criminal- 
fall: Jurisprudenz.“ 

(Zwei jüdiſche Viehhändler) kommen zu einem Bauer 
auf's Dorf, um dieſem eine Kuh abzukaufen. Es iſt ſchon 
gegen Abend und der Bauer führt die Beiden durch einen 
dunklen Vorſtall. Kaum haben die beiden Juden nur die 
Thürſchwelle betreten, da ſchreien fie gleichzeitig: „Gott ge— 
rechter! wie moger! führ ſo'n Vieh können mer doch nich' 
viel geben!“ Bauer: „Na wat ſchreiet Jü denn ſchon los, hier 
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hier eine Gerichtskommiſſion nach Melno begeben, um an 


drinnen ſteiht jo gar keen Kuh, de Kuhſtall kummt jo erſt dahinter!“ 


Deutſches Reich. 


Berlin, 


den 10. Januar. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer hatte am geſtrigen Abende 
mit anderen hohen Herrſchaften der Vorſtellung im Opern- 


hauſe beigewohnt. Später ſahen die Kaiſerlichen Majeſtäten 
einige diſtinguirte Perſonen als Gäſte bei ſich zum Thee im 
Kaiſerlichen Palais. — Am heutigen Vormittage arbeitete 
Se. Majeſtät der Kaiſer längere Zeit mit dem Chef des 
Militär⸗Kabinets General-Lieutenant von Albedyll und nahm 
den Vortrag des Hofmarſchalls Grafen Perponcher entgegen. 
Am Nachmittage erledigte Se. Majeſtät der Kaiſer Regie— 
rungsangelegenheiten und ertheilte Audienz. Morgen wird 
vorausſichtlich bei den Kaiſerlichen Majeſtäten im Königlichen 
Palais die Familientafel ſtattfinden. 

— Eher, als man erwartet hat, iſt zu Ehren der deut⸗ 


ſchen Flagge an der weſtafrikaniſchen Küſte deutſches Blut 


gefloſſen. Der Telegraph bringt folgende Mittheilung: 
Kontreadmiral Knorr, Chef des weſtafrikaniſchen Geſchwaders, 
augenblicklich mit den Schiffen „Bismarck“ und „Olga“ vor 
Kamerun befindlich, telegraphirt an die Admiralität: „Bis⸗ 
marck“ und „Olga“ haben am 20., 21. und 22. Dezember 
aufrühreriſche Negerparteien in Kamerun mit Waffengewalt 
niedergeſchlagen. Mehrere Häuptlinge und eine größere Zahl 
Krieger ſind gefallen, die anderen vertrieben oder gefangen 
und die Ortſchaften vernichtet. Unter den ſchwierigen klimati⸗ 
ſchen und Terrain-Verhältniſſen war die Haltung der Truppe 
vorzüglich. Der dieſſeitige Verluſt beſteht in dem Tode des 
Matroſen der „Olga“, Brugge, und vier ſchwer und vier 
leicht Verwundeten. Unter den letzteren befindet ſich der 
Unterlieutenant von Ernſthauſen, (Sohn des Herrn Ober⸗ 
präſidenten v. Ernſthauſen in Danzig. D. R.). Die Autorität der 
Flagge und die Ruhe am Ort ſind hergeſtellt. Der Kaiſer 
befahl, dem Geſchwader die allerhöchſte Anerkennung auszu⸗ 
ſprechen. — Die „Kölniſche Zeitung“ bringt eine Depeſche 
ihres Korreſpondenten Zöller aus Kamerun, datirt von Sankt 
Vincent den 9. Januar, worin es heißt: Unſere Kriegsſchiffe 
„Bismarck“ und „Olga“ langten am 18. Dezember in 
Kamerun an und landeten am 20. Dezember 330 Mann 
und 4 Kanonen, weil Bewohner von Hickorytown und Foß⸗ 
town den König Bell verjagt, die Kaufleute bedroht und 
Belltown verbrannt hatten. Hickorytown wurde bei geringem 
Widerſtande ohne Verluſte genommen. Ein Offizier der 
„Olga“ hatte erfahren, daß Leute aus Foßtown Wörmann's 
Agenten, Pantanins, gefangen hatten und verſuchte mit ſeiner 
Abtheilung deſſen Rettung. Unter heftigem Feuer landete er 
bei Belltown und ſtürmte den 100 Fuß hohen Abhang mit 
Verluſt eines Todten und mehrerer Verwundeten. Sechzig 
Mann hielten das Plateau zwei Stunden lang gegen vier⸗ 
hundert aus dem Buſchwerk feuernde Feinde. Als die Unter⸗ 
ſtützung von „Bismarck“ anlangte, wurde Fußtown mit 
Hurrah geſtürmt und niedergebrannt. Inzwiſchen ermordeten 
die Empörer Pantanins. Am 21. Dezember wurde das ver⸗ 
ödete Foßtown abermals beſetzt, am 22. Dezember bom⸗ 
bardirte die „Olga“, den Fluß befahrend, Hickorytown. Die 
Ordnung iſt jetzt völlig hergeſtellt. 

Dresden, 10. Januar. Wegen ſtarken Treibeiſes mußte 
die Schifffahrt auf der Elbe heute wieder eingeſtellt werden. 

Wiesbaden, 10. Januar. Zu Ehren des hier anweſenden 
Afrikaforſchers Stanley veranſtaltete der hieſige Kolonialver⸗ 
ein ein Feſtbankett, bei welchem folgendes Telgramm an den 
Reichskanzler Fürſten Bismarck abgeſandt wurde: „Zur 
Stanley⸗Feier in Wiesbaden feſtlich verſammelte Angehörige 
verſchiedener Nationen begrüßen Ew. Durchlaucht und drücken 
den Wunſch aus, es möge Ihnen gelingen, die in Berlin 
tagende Kongokonferenz zu Zielen zu führen, welche den In⸗ 
tereſſen der Civiliſation eutſprechen.“ 


Ausland. 

Rom, 9. Januar. Der König überſandte dem älteſten 
Sohne des Prinzen von Wales, Prinzen Albert Viktor, an⸗ 
läßlich ſeiner Großjährigkeit den Annunziatenorden. 

Rom, 10. Januar. Der „Opinione“ zufolge ſind die 
Korvetten „Garibaldi“ und „Vespucci“ in letzter Nacht nach 
Meſſina abgegangen, von wo ſie die Fahrt nach dem Rothen 
Meere fortſetzen werden. 

London, 10. Januar. Ein Telegramm des Reuter'ſchen 
Bureaus aus Wellington vom geutigen Tage meldet, die 
Regierung in Neuſeeland habe den Antrag geſtellt, die Samoa⸗ 
inſeln zu annektiren; ein Dampfer halte ſich bereit abzugehen, 
ſobald die Entſcheidung Lord Derby's eingetroffen ſein werde. 

Waſhington, 9. Januar. Die Repräſentantenkammer 
hat eine der Reſolutionen, welche Informationen über die 
Kongo⸗Konferenz verlangen, angenommen. 

Panama, 9. Januar. In den vier inneren Staaten iſt 
eine Revolution ausgebrochen, von Panama ſind Truppen 
nach Kanka geſandt. Die Regierungstruppen wurden von den 
Aufſtändiſchen bei Junja geſchlagen. Man fürchtet den Aus⸗ 
bruch eines allgemeinen Krieges. — Geſtern fand die Ein- 
führung des Generals Santo Domingo Vilo als Präſident 
von Panama ſtatt. 


FTrovpinzial- Nachrichten. 

Strasburg, 8. Januar. (Der Fiſchreichthu m) 
unſerer Seen hat im Laufe der letzten Jahre ganz erhebliche Ein⸗ 
bußen erlitten. In der Abſicht, hier helfend einzutreten, hat die 
Königliche Regierung in dem nahen Gremenz⸗See durch den 
Profeſſor Benecke aus Königsberg eine Brutanſtalt einrichten laſſen 
und mit 10,000 Lachs- und ebenſoviel Forellen⸗Eiern den Anfang 
gemacht, denen in den nächſten Tagen Maräneneier folgen werden. 
Mit dieſem Unternehmen hängt die vor kurzer Zeit in Leibitſch 
erfolgte Einrichtung einer Fiſchleiter zuſammen. 7 

Schwetz, 9. Januar. (Verſchiedenes.) Als am 6. 
d. Mts. der hieſige Vikar Herr Odrowski in ſpäter Abendſtunde 
von der Kalende heimkehrend die Ortſchaft Sartawitz paſſirte, 
trat plötzlich dem Wagen ein Mann entgegen und verlangte mit⸗ 
genommen zu werden. Herr Odrowski befabl dem Kutſcher zu 
halten, doch dieſer peitſchte, in richtiger Beurtheilung der Situation, 
die Pferde ſcharf an und jagte davon, worauf der Unbekannte 
mehrere Schüſſe dem Gefährt nachſchickte, ohne jedoch zu treffen. 
— Geſtern kam in ein hieſiges Deſtillationsgeſchäft ein unbe⸗ 
kannter Mann, ſetzte ſich auf einen Stuhl und verſtarb wenige 
Minuten darauf. Da der Verſtorbene keine Papiere bei ſich ge⸗ 
habt hat, ſo konnte weder ſein Name, noch ſonſt etwas über den⸗ 
ſelben feſtgeſtellt werden. 

Graudenz, 9. Januar. (Trichinoſis.) Heute hat ſich 
Ort 
und Stelle den Urſprung der Trichinenkrankheit zu erforſchen. 
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Wie der „Geſ.“ hört, ſind noch zwei Arbeiter der Krankheit er⸗ 
legen und der Herr Kreisphyſikus befürchtet noch mehr Todesfälle. 

Neuenburg, 9. Januar. (Verunglückt.) In dieſer 
Woche fuhr der Knecht des Lehrers G. aus P. in den Wald 
nach Holz. Auf dem Rückwege fiel derſelbe ſo unglücklich vom 
Wagen, daß er bald verſtarb. 

Braunsberg, 9. Januar. (Unglücks fall.) Bei Ab- 
fahrt des von Königsberg hier ankommenden Güterzuges 314 
fiel heute Nachmittag ein Bremſer vom Trittbrett herab, gerieth 
unter die Räder und wurde übergefahren. Der Unglückliche, welchem 
dem Vernehmen nach beide Beine vom Rumpfe abgetrennt waren, 
ſoll bereits verſterben ſein. 

Königsberg, 10. Januar. (Eine Kartenlegerin), 
die Arbeiterfrau S. in der Kronenſtraße, erfreute ſich geſtern 
Abend eines fo regen Zulaufs, daß dem vorübergehenden Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius die Menge der das Haus Betretenden auffiel und 
ſich ihnen anſchloß. In der Stube fand er die kluge Frau in 
voller Thätigkeit vor ihrem Tiſch, auf welchem ein Spiel alter 
Karten ausgebreitet lag, umringt von 10 Perſonen, einem wiß⸗ 
begierigen Faktor, fünf Kellnerinnen und vier Dienſtmädchen. 
Mehrere derſelben geſtanden, daß ſie die Kartenlegerin nicht zum 
erſten Male aufgeſucht und ihre Wahrſagekunſt ſtets gut honorirt 
hätten. Diesmal mußten ſie unbefriedigt nach Hauſe gehen, da 
der Kommiſſarius nach Feſtſtellung ihrer Perſönlichkeiten die 
Geſellſchaft aufhob und der klugen Frau ſelbſt die ihr bevorſtehende 
Anklage verkündete. (K. A. Z.) 

Inowrazlaw, 10. Januar. (Schu laufſicht.) Die 
katholiſchen Schulen in den Polizei ⸗Diſtrikten Argenau, Gniew⸗ 
kowitz und Louiſenfelde, ſowie die paritätiſche Schule in der Stadt 
Argenau ſind dem neu gegründeten Aufſichtsbezirke Bromberg II., 
welcher dem Kreis⸗Schulinſpektor Dr. Nagel in Bromberg über⸗ 
tragen iſt, zugetheilt worden. Der Aufſicht des Königl. Kreis⸗ 
Schulinſpektors Binkowski hierſelbſt verbleiben die übrigen der 
demſelben bisher unterſtellt geweſenen Schulen des dieſſeitigen Kreiſes. 

— Natel, 9. Januar. (Feuer.) Geſtern Abend 9½ 
Uhr brannte der Speicher des hieſigen Kaufmanns J. total nieder. 
Der hieſigen Feuerwehr iſt es zu verdanken, daß die daneben⸗ 
ſtehende, mit Getreide gefüllte Scheune vor den Flammen gerettet 
wurde. Der abgebrannte Speicher ſoll größtentheils mit Getreide 
gefüllt geweſen und mit einem nur geringen Betrage verſichert fein, 

Poſen, 5. Januar. (Verurtheilung.) Am 12. 
Auguſt v. J. reiſte Frau Oberſt von Helldorff von Thorn 
nach Frankfurt a. O. zum Beſuche ihres Neffen. Bei ihrer 
Ankunft daſelbſt wurde ihr der als Paſſagiergut aufgegebene Reife- 
korb ausgehändigt, und begab ſie ſich nun in die Wohnung ihres 
Neffen. Wie groß war jedoch ihr Erſtaunen, als ſie den Korb 
öffnete und die in dem oberſten Kaſten befindlichen Gegenſtände 
vollſtändig durchwühlt vorfand, ſie vermißte auch ſofort zwei Paar 
Schuhe. Ihr Erſtaunen wuchs aber noch mehr, als ſie das 
Schmuckkäſtchen hervorholte und ſeines geſammten Inhalts beraubt 
fand. Dieſer Verluſt war, abgeſehen von dem ohnedies ſchon 
hohen Werthe, aber auch noch um ſo ſchmerzlicher, als der größte 
Theil der Gegenſtände theure Andenken waren. An dem Korbe 
ſelbſt war nichts zu bemerken, er war vielmehr mittelſt einer 
Eiſenſtange, welche durch die beiden Kammern ging und an einem 
Ende einen eiſernen Teller, au dem anderen Ende ein Vorleg— 
ſchloß hatte, ordnungsmäßig verſchloſſen. Schließlich wurde man 
aber gewahr, daß ſich der eiſerne Teller der Stange, wenn man 
einige Gewalt anwendete, durch die Krammen ſchieben ließ, und 
der Korb auf dieſer Seite bequem geöffnet werden konnte. Die 
hierauf angeſtellten Recherchen ergaben, daß auf der Tour Thorn⸗ 
Poſen der Eiſenbahnarbeiter Maximilian Grabowski aus Jerzyce 
ſich in jenem Packwagen, in welchem der Reiſekorb ſtand, faſt 
immer allein befand. Ein Eiſenbahnbeamter hatte auch geſehen, 
daß G. ſich auf der Strecke von Thorn nach Argenau mit einem 
Reiſekorbe etwas zu ſchaffen machte, und G. ihm auch in Argenau 
eine Amethiſt⸗Broſche, welche er gefunden haben wollte, zeigte. G. 
wurde feſtgenommen und in ſeiner Wohnung eine Durchſuchung 
vorgenommen, welche auch von Erfolg gekrönt war. Es wurden 
in einem Schube unter einem Bogen Papier faſt ſämmtliche 
Schmuckgegenſtände vorgefunden, es fehlten nur einige Kleinigkeiten, 
die 2 Paar Schuhe und eine Broſche gab die Ehefrau freiwillig 
her, indem ſie angab, ihr Ehemann habe ſie ihr geſchenkt mit dem 
Bemerken, daß er es billig gekauft habe. G., welcher anfänglich 
leugnete, geſtand nunmehr den Diebſtahl ein, behauptete aber, er 
habe den Korb geöffnet, ohne den Verſchluß zu verſchieben. Dieſe 
Behauptung wurde aber durch die Beweisaufnahme widerlegt und 
G. wegen ſchweren Diebſtahls zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, 
Ehrverluſt auf 2 Jahre und Zuläſſigkeit der Stellung unter 
Polizelaufſicht verurtheilt. 

Polzin, 7. Januar. (Großes Aufſehen) macht hier⸗ 
ſelbſt das heimliche Verſchwinden des jüdiſchen, bis jetzt für wohl⸗ 
habend gehaltenen Getreidehändlers Jakob Grabriel, welcher das 
Vertrauen ſeiner Geſchäftsfreunde ſchändlich mißbrauchte und viele 
Tauſend Mark Paſſiva hinterlaſſen hat. — Seitens des König ⸗ 
lichen Amts⸗Gerichts iſt gegen denſelben die Haft auf Grund des 
§ 98 der Konkurs-Ordnung verhängt und ein Steckbrief erlaſſen 
worden. (N. Pr.) 


Koſales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 12. Januar 1885. 

— (Der geſtrige Sonntag) brachte uns ſchönes, 
trockenes Wetter, das, abgeſehen von einer etwas heftigen Winds⸗ 
draut, nichts zu wünſchen übrig ließ. Die öffentlichen Prome⸗ 
naden, Straßen und Wege waren daher von Fußgängern ſehr 
belebt. Eine große Anziehungskraft äußerte auf die Eisſportsmen 
der Grützmühlente ich. Gegen ein kleines Entree konnte 
man hier dem Schlittſchuhſport huldigen und gleicherzeit Konzert- 
muſik genießen. Groß und Klein, Alt und Jung tummelte ſich 
auf der Eisfläche herum. Die kleine Jugend begnügte ſich mit dem 
Vergnügen des „Schlitterns“, worin ſie eine große Ausdauer an 
den Tag legt und ſich auch nicht durch einige Kolliſionen mit 
der Eisfläche beirren läßt. Unſere Damenwelt hatte ſich zahlreich 
eingefunden. Es war intereſſant zuzuſehen, wie die ſchlanken 
Geſtalten, am Arme eines aufmerkſamen Ritters, der ſie ſorgſam 
über alle Klippen vorläufig nur des Eiſes hinübergeleitete, dahin⸗ 
flogen. Der neidiſche Wind ſpielte zwar dem Schleier oder den 
Haarlocken übel mit, — aber das wurde kaum bemerkt. Wenn 
man ſo ſorglos, ſo glücklich auch durch's Leben ſchweben könnte! 
Als das Abenddunkel hereinbrach, war der Teich noch immer ber 
lebt. Die ſchmetternde Weiſen der Kapelle, welche von luftiger 
Höhe herabſchallten, waren weit hörbar. Laternen erhellten die 
Eisfläche. In der Reftauration ſah man bei Bier und Grog 
meiſt ſolche, welche dem intereſſanten Leben und Treiben in nächſter 
Nähe zugeſchaut hatten, oder ſorgliche Eltern ꝛc., welche ihre Pflege⸗ 
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befohlenen nach dem Tummelplatze geleitet hatten. Zu wünſchen 
iſt, daß die kalte Witterung anhält und uns erlaubt, auch am 
nächſten Sonntage wieder den geſunden Sport des Schlittſchuh⸗ 
laufens zu pflegen. Das tſt gewiß Vieler Wunſch. — Unter den 
Sonntagsvergnügungen haben wir noch das Konzert im Wiener 
Café in Mocker zu regiſtriren. Wie immer, war der Konzert⸗ 
ſaal bis auf den letzten Platz gefüllt. Unſere Jufanterie-Kapelle 
unter Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn Friedemann hatte wieder 
ein ſehr hübſches Programm gewählt und konzertirte mit der 
muſterhaften Routine, die wir nun ſchon von ihr wahrzunehmen 
gewohnt find. Das Publikum benutzte bei der Nr. „Comman— 
deur⸗Marſch“ von Friedemann die Gelegenheit, um dem allgemein 
beliebten Kapellmeiſter und Komponiſten eine ſtürmiſche Ovation 
darzubringen, ſo daß ſich dieſer genöthigt ſah, einen Theil des 
Marſches zu wiederholen. 

— (Maskenfeſt der Reichsfechtſchule des Ver— 
bandes Thorn.) Prinz Karneval hat unter Schellengeklingel und 
Pritſchenknall ſein Regime angetreten. Die lebeluſtige alte und 
junge Welt genießt die Freuden des Faſchings in vollen Zügen. 
Namentlich die junge verſetzt die Zeit des Faſchings in ange⸗ 
nehme Aufregung. Die junge Dame zerbricht ſich faſt das 
Köpfchen um die Wahl eines möglichſt originellen und auffallenden 
Koſtüms. Sie möchte zu gerne durch eine, ſich durch Farben⸗ 
pracht und leichte Eleganz auszeichnende Phantaſie- Garderobe 
ihren aparten Geſchmack bekunden und als „Königin“ des Balles 
glänzen. Der Jüngling muſtert mit kritiſchem Auge die 
Garderoben bei dem Verleiher, und es wird ihm nicht leicht, ſich 
endgültig zu entſcheiden. Am liebſten wäre ihm ein bequemes, 
chevalereskes Gewand, welches die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ihn zieht und ihn dennoch ſo vermummt, daß er unerkannt 
Neckereien mit der Dame ſeines Herzens unterhalten kann, was 
ihm ja die Maskenfreiheit geſtattet. In den Räumen, wo der 
übermüthige aber ſtets galante Prinz Karneval mit feinen komiſch⸗ 
grotesken, zu allen tollen Streichen aufgelegten Hofnarren, den 
Harlekinen, ſeinen Einzug gehalten, herrſcht der reinſte Frohſinn, 
waltet nur die Abſicht vor, ſich auf ein paar Stunden den 
Mühen und Sorgen des alltäglichen Lebens zu entſchlagen und ſich 
in dem Born der Freude und des Humors gleichſam zu ver⸗ 
jüngen. Diejenigen, welche an dem Maskenfeſte theilnahmen, 
welche der Verband Thorn der Reichsfechtſchule im Saale des 
Schützenhauſes am Sonnabend veranſtaltete, dürften dieſe löbliche 
Abſicht erreicht haben. In dem hübſch dekorirten Saale bewegte 
ſich unter den fröhlichen Klängen der Muſik eine bunte, lachende, 
ſcherzende und neckende Menge beiderlei Geſchlechts. Jedes 
Ceremoniell war verbannt. Mit höflicher Ungenirtheit ſtolzirten 
die einzelnen Masken durch den Saal, forderten ſie ſich gegen⸗ 
ſeitig zum Tanze auf. Und dann das kopfzerbrechende Rathen, 
wer wohl die Schöne ſein könne, die im bunten, reichverzierten 
Kleide mit dem koketten Häubchen auf den Locken und den zier- 
lichen Atlasſtiefeln an den Füßen, ſo ſelbſtbewußt am Arme ihres 
Kavaliers durch den Saal promenirte. Die weiblichen Masken 
ſteckten die Köpfe zu einem vertraulichen Verkehr zuſammen, 
um den Träger jener Maske zu errathen, der mit mehr jugend» 
lichem Uebermuth, als Würde einen Grafen aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert darſtellte. Von den Masken, die im Saale durcheinander 
wogten, bemerkte man u. A. eine „Dame“, die durch ihre 
impoſante Größe, ihre energiſchen Bewegungen und ihre für eine 
„Dame“ immerhin noch nicht genug graziöſen Anſtand verrieth, 
daß ein männliches Herz unter dem Mieder ſchlug; ferner einen 
kleinen, recht netten „Polen“ in Nationaltracht, einen „Harlekin“, 
der ſich aber darauf beſchränkte, wie ein echter „Hamborger“, die 
Arme bis an den Ellenbogen in der Taſche, auf- und abzupromeniren; 
einen „Paſtor“, der ſich mit ſeiner würdevollen Stellung recht 
gut abfand und ein paar Damen in Huſarenuniform, von denen 
ſich nachher eine als „Herr“ entpuppte. Die Herren des Bor- 
ſtandes des Verbands, mit den prächtigen Rangabzeichen an der 
Bruſt, waren als Feſtordner thätig. Am Ende des Saales, wo 
ſich das Orcheſter befindet, verlooſte Herr Konditor Brien eine 
Menge von Konditorwaaren ꝛc. Er fand ſehr ſtarken Zuſpruch. 
Um 11 Uhr fand die Demaskirung ſtatt. Natürlich große Ueber⸗ 
raſchung und lachende Geſichter! Sodann wurde die Polonaiſe 
aufgeführt, welche Herr Fechtmeiſter Lohmeyer eröffnete. — Das 
Feſt nahm im Ganzen einen ſehr harmoniſchen Verlauf. 

— (Stadttheater) „Die Zauberflöte“, Romantiſch⸗ 
komiſche Oper in 4 Akten von Mozart, gehört zu den klaſſiſchen 
Muſikwerken und nimmt als ſolche einen hervorragenden Platz in 
der Opern⸗Literatur ein. Die Mozart'ſche Mufik dieſer Oper iſt 
zur Genüge bekannt, zählt doch „Die Zauberflöte“ zu den bedeu⸗ 
tendſten Opern, die Mozart geſchaffen. Das Librette (von 
Schickaneder) iſt gegen die anderer Opern in der Wahl des 
Stoffes und auch in der Styliſtik ſchwer verſtändlich. Um eine 
Oper aber ganz verſtehen und die Muſik voll genießen zu können, 
iſt es erforderlich, daß die dramatiſche Handlung hervortritt. Iſt 
dies durch die ſchlechte Textausſprache der Sänger nicht der Fall, 
ſo wird man dieſen Mangel bei einer Oper, die ein leicht ver⸗ 
ſtändliches Libretto beſitzt — wir führen beiſpielsweiſe „Zaar und 
Zimmermann“ an —, weniger fühlen, als bei einer Oper, wie 
„Die Zauberflöte“. Wir ſehen die Darſteller ſingen und agiren 
— und verſtehen kein Wort. Die einzelnen Brocken machen 
uns auch nicht klüger. Ein Lichtblick iſt's, wenn ein Sänger 
auftritt, der eine leidliche Textausſprache beſitzt. Der große Theil 
des Publikums wird geſtern mit dieſem Gefühle die Oper gehört 
haben. Herr Polard, Tamino, ſang, wie in letzter Zeit faſt 
immer, in befriedigender Weiſe; Frl. Waibel, Pamina, darf über⸗ 
zeugt ſein, daß auch geſtern ihre von Natur gut veranlagte 
Stimme Eindruck gemacht hat; Frl. Amann leiſtete als Königin 
der Nacht noch weniger, wie ſonſt, — namentlich ihr erſtes Auf⸗ 
treten mißglückte durch ſchlechtes Einſetzen und Unreinheit der 
Stimme — die Textausſprache Aller ließ aber entſchieden zu 
wünſchen übrig und daher rührt es auch, wenn, bei aller Aner- 
kennung ihrer reſp. ſtimmlichen Vorzüge, ihr Auftreten kein ſym⸗ 
pathiſches genannt werden kann. Am beſten fanden ſich mit ihrer 
Rolle ab Herr Rettſchlag als Saroſto — anſtatt des Herr Jacoby, 
wie auf dem Theaterzettel ſtand —, und Herr Wild, Papageno. 
Herr Rettſchlag ſang mit großer Bravour und verſtand es, ſeine 
Stimmmittel in geſchickter Weiſe zur Geltung zu bringen. Sein 
Geſang, der auch hinſichtlich der Textausſprache ziemlich genügte, 
hat uns noch nie beſſer gefallen, wie geſtern. Herr Wild war als 
Papageno wieder einmal in ſeinem Element. Daß er ſich im 
Eifer des Spiels manchmal zu Uebertreibungen hinreißen ließ, 
wird zwar der Kritiker nicht entſchuldigen, wohl aber die Gallerie 
verzeihen können. Ohne das heitere Element des Papageno wäre 
die ſchöne Oper nicht mit der Anerkennung gewürdigt worden, die 
ihr zu Theil wurde und welche ſie verdiente. Herrn Wilds Mimik 
war eine ſehr gelungene; ſein Geſang trat, wie das in der Natur 
der Rolle lag, weniger in den Vordergrund. Lobend hervorheben 
müſſen wir weiter Herrn Lüder, der Sprecher, welcher allerdings 
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ſich noch nicht unbefangen genug zu benehmen verſteht, Herrn 
Burchardt, Monaſtatos, und Frl. Eichen, Papagena. Das Koſtüm 
des Papageno und der Papagena war reizend. — Die Chöre 
und das Orcheſter thaten ihre Schuldigkeit. — Das Haus war 
vollbeſetzt. — Dienſtag: Zum Benefiz für Herrn F. Wild: Der 
Troubadour, Oper in 4 Akten von Verdi. 

— (Zum Benefiz für Herrn F. Wild) findet 
am Dienſtag die Aufführung der Oper „Der Troubadour“ ſtatt. 
In welcher Gunſt dieſer tüchtiger Bariton und routinirte Schau⸗ 
ſpieler bei dem Theaterpublikum ſteht, beweiſt der Applaus, mit 
dem Herr Wild ſtets bei ſeinem Erſcheinen vor der Rampe be⸗ 
grüßt wird. Wir haben in der nunmehr bald beendeten Opern- 
Saiſon das vielſeitige Talent des Herrn Wild zur Genüge kennen 
zu lernen Gelegenheit gehabt. Als Sänger beſitzt Herr Wild 
Begabung und gute Schulung, als tragiſch-heroiſcher Charakter⸗ 
darſteller zeichnet er ſich durch einen hohen Grad von Vollendung 
aus und als leichtlebiger, tändelnder Kavalier und Bonvivant 
entzückt er durch die Art und Weiſe, wie er ſich ein Air zu 
geben verſteht, — eine Eigenſchaft, der gegenüber man kleine 
Ueberſchreitungen, die vom kritiſchen Standpunkte aus zu bemän⸗ 
geln ſind, gerne in den Kauf nimmt. Somit iſt Herr Wild 
eine ſchätzenswerthe Acquiſition unſerer Opern⸗Geſellſchaft, in 
deren Wahl Herr Direktor Schöneck einen glücklichen Griff gethan 
hat. Unſer Theaterpublikum wird, wie wir hoffen, den Beneſiz⸗ 
abend nicht vorübergehen laſſen, ohne die Beliebtheit, der ſich der Bene⸗ 
fiziant allſeitig zu erfreuen hat, durch ein volles Haus zu dokumentiren. 

— (Von der Weichſel.) Das Treibeis auf der 
Weichſel hat an Stärke abgenommen. In den Eisverhältniſſen 
der unteren Weichſel hat ſich nichts geändert. 

— (Weichſeltrajekt.) Bei Fordon und Marienwerder 
ununterbrochen mit Kahn, bei Kulm mit Dampfer und Kahn. 

— (Diebſtähle.) Eine Frauensperſon, Namens Marianne 
Jagelska, ſtahl am Sonnabend, als ſie im Laden eines hieſigen 
Wurſtfabrikanten Einkäufe machte, vom Ladentiſche eine Wurſt 
im Werthe von 10.50 Mk. Sie wurde dabei ertappt und ſieht 
ihrer Beſtrafung entgegen. — Ein 1 jähriges Mädchen ent⸗ 
wendete aus der Ladenkaſſe bei dem Fleiſchermeiſter Paszkowski 
den Betrag von 1 Mk., wurde aber dabei erwiſcht. Die jugend⸗ 
liche Diebin iſt auch geſtändig, in zwei weiteren Fällen Kaſſen⸗ 
diebſtähle ausgeführt zu haben. Es handelt ſich hierbei um 
Objekte von 2 reſp. 3 Mk. 

— (Einbrud,) In der Nacht zum Sonntag find Diebe 
vermittelſt Einſteigens durch das Fenſter in die im Parterre be⸗ 
legene Wohnung eines Ulanen⸗Lieutenants, während deſſen Ab⸗ 
weſenheit, eingedrungen und haben ein Theeſervice geſtohlen. 
Daſſelbe beſteht aus einer Theekanne, ſchwarz emallirt, einem 
ſilbernen Löffel, welcher die Buchſtaben „G. F.“ eingravirt trägt, 
und einer Zuckerdoſe aus Alfenide. Die diesbezüglichen Recherchen 
ſind eingeleitet. Vor Ankauf der geſtohlenen Sachen wird gewarnt. 


— (Polizeiberich t.“ 9 Perſonen wurden arretirt. 
Für die Redaktion verantwortlich! Paul Dombrowski in Thorn. 
Telegraphiicher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 12. Januar. 
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1 12.85. 
Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage 213—25213—25 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 5 — 99 10 
Poln. Pfandbriefe 5% . 64—70] 64—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe 58 58—40 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . . 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% ... 101-60 | 101—50 
Oeſterreichiſche Banknoten. 165—60165—80 
Weizen gelber: April-Mai . . . 166—75166—75 
Juni-⸗ Juli JI171—50171—50 
von Newyork loko. 92 ½ 92 7 
Rosden: de. 8 143 
April⸗Mai . ]144— 70] 144—70 
Mai⸗Juni ä * 1144 —751144—75 
Juni⸗Julll J145— 25145 
Rüböl: April⸗ Mai 52—40 52—50 
Mai⸗Juni . I | 52-70] 52—70 
Spiritus: lo . 2 2 2 22 | 4170| 41—60 
ApreMat . 2202 4360 43-50 
Bunteduli 2 2 2 2 200 2.21] 4-70] 44—60 
Juli⸗Auguſt 2 4 45—50| 45—40 


Börjenberichte. 

Danzig, 10. Januar. Getreidebörſe. Wetter: kalt. — 
Wind: SW. 

Weizen loko ſehr ſchwach zugeführt und faſt nur aus dem Inlande 
hatte heute einen ziemlich unveränderten Markt gegen geſtern und wurden 
180 Tonnen gekauft. Bezahlt iſt für inländiſchen Sommer⸗ 75 131 
pfd. 152 M., Sommers 127 pfd. 150 M., 131 pfd. 158 M., 1323 pfb. 
156 M., bunt 1256—130 pfd. 151—157 M., hellbunt 130 pfd. 168 A. 
hochbunt und glaſig 126 7132 pfd. 163, 164, 165, 166 M., für pol⸗ 
niſchen zum Trans. hellfarbig bezogen 121 pfd. 140 M., hellfarbig 121 pfp. 
148 M pr. Tonne. Ruſſiſcher it heute 2 gehandelt. Termine 
Tranſit April⸗Mai 151 M. bez. Mai⸗Juni 154 M. Bf, 153 50 M. Gd., 
Juni⸗Juli 156 M. Bf. Regulirungspreis 150 M. 

Roggen loko feſter bei kleiner Zufuhr. 50 Tonnen Umſatz und 
bezahlt pr. 120 pfd. für inländiſchen 128 M., krank 126 M., für pol- 
niſchen zum Tranſit nach Qualität 116, 117, 118 M. pr. Tonne. Ter⸗ 
mine April⸗Mai unterpoln 121 M. Bf, 120 M. Gd. Tranſit 120 M. 
Bf, 119 M Gd. Regulirungspreis 127 M., unterpoln. 119 M, Tranſit 
117 M. — Gerſte loko unverändert und brachte inländiſche große 106 
pfd. 130 M., 114 pfd. 140 M pr. Tonne. — Spiritus loko mit 40 25 


M. bezahlt. 
Königsberg, 10. Januar. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pet. 
M. bez. pr. 
bez, pr. Januar-März 


ohne Faß. Loko 4100 M. Br., 40,75 M. Gd., 40,75 

Januar 41,25 M. Br., —,— M. Gd., —,— M 

42,50 M. Br., —,— M. Gd., —, — bez., pr. Frühjahr 43,50 M. Br., 
} . &., —— M. bez., pr. Mai⸗Juni 44,50 M. Br., —,.— M. 

Gd., —,.— M bez, pr. Juni 45,00 M. Br., 44,50 M. Gd,, 44,50 M. 

bez. pr. Juli 45,75 M. Br., 45,25 M. Gd., 45,25 M bez., pr. Augu 


ft 
46,50 M. Br., —— M. &, —,— M. bez pro September 47,00 
M. Bf. —,— M. Gd, —.— M bez., kurze Lieferung —.— M. bez. 


Meteorologiiche Beobachtungen. 


Thorn, den 12. Januar. 
Be⸗ 
wöltg. Bemerkung 


Windrich⸗ 
tung und 


112 2h p| 738,0 1.6 SW4 10 
10h p| 739,9 0.618W3 10 
12. 6h a 741.0 | + 1.0 SW 2 5 


Waſſerſtand der Weichsel bei Thorn am 12. Januar 0,66 m. 


(Rheinprovinz 4p Ct. Obligationen, L und II. 
Emiſſion.) Die nächſte Ziehung dieſer Obligationen findet 
Ende Januar ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 1%, pCt. 
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, 
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie 
von 6 Pf. pre 100 Mk. 
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onnabend den 10. d. Mts., Abends 
7 Uhr ſtarb unſer lieber guter 


Bruno 


im Alter von 6 Jahren 7 Monaten, 
was wir tiefbetrübten Herzens anzeigen. 
Thorn, den 12. Januar 1885. 
L. Sioh und Frau. 
Die Beerdigung findet Dienſtag den 
13. d. Mts., Nachmittags 2 Uhr vom 
Trauerhauſe aus ſtatt. 


DEREN RS ( 
Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung folgender Hebeſtellen auf 
den Thorner Kreischauſſeen für die Zeit vom 
1. April 1885 bis dahin 1886 und zwar: 

a. der Hebeſtelle Sternberg (Chauſſee Thorn⸗ 

. Culmſee) mit Sebebefugniß für 11”, 

Kilometer, 

b. der Hebeſtelle Korryt (Chauſſee Thorn⸗ 
Unislaw⸗Culm) mit Hebebefugniß für 
11%, Kilometer, 

c. der Hebeſtelle Elſanowo (Chauſſee Thorn⸗ 
Schönſee⸗Strasburg) mit Hebebefugniß 
für 11¼ Kilometer, 

d. der Hebeſtelle Rogowko (Chauſſee Thorn⸗ 
Schönſee⸗Strasburg) Hebebefugniß für 
7 Kilometer, 

iſt ein Lizitationstermin auf 
Dienſtag den 27. Januar cr., 
Vormittags 10 Uhr 
im Bureau des Kreis⸗Ausſchuſſes St. Annen⸗ 
ſtraße Nr. 188 hierſelbſt anberaumt, zu welchem 
Bietungsluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Die Zulaſſung zum Gebote iſt von der 
Hinterlegung einer Kaution von 450 Mark in 
baarem Gelde, Staatspapieren oder Kreis⸗ 
obligationen mit Zinscoupons abhängig. 

Die Ertheilung des Zuſchlags bleibt der 
kreisſtändiſchen Chauſſee⸗Verwaltungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion vorbehalten. 

Die Pachtbedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht. 

Thorn, den 9. Januar 1885. 

Namens des Kreis⸗Ausſchuſſes: 


Krahmer, Landrath. 
Bekanntmachung. 


Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung 
der Polizei-Verwaltung vom 2. d. M. wird 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß im Einverſtändniß mit der Polizei⸗Ver⸗ 
waltuug und der Schuldeputation nunmehr 
der Unterricht auch in den Elementarſchulen 
und in der Mädchen⸗Bürgerſchule am nächſten 
Donnerſtag, den 15. Jauuar cr. 
wieder aufgenommen wird. 

Thorn, den 9. Januar 1855. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Organiſation der Allgemeinen 
Orts⸗Krankenkaſſe iſt ſoweit vorgerückt, 
daß die nunmehr ausgefertigten Quittungs⸗ 
bücher für die Mitglieder — ſoweit ſolche 
nicht bereits abgeholt ſind — bei der Melde⸗ 
ſtelle im Rathhauſe in Empfang genommen 
werden können. 

Die fälligen Beiträge für die Zeit ſeit dem 
4. Januar cr. find vom 12. Januar cr. ab 
— zur Vermeidung koſtenpflichtiger Ein: 
ziehung — an den derzeitigen Rendanten der 
Kaſſe, Herrn Bureau⸗Aſſiſtenten Perpliess, 
im Rathhauſe einzuzahlen. 

Da immer noch viele Arbeitgeber in der 
Anmeldung ihrer Arbeiter ſäumig ſind, ſo 
machen wir hiermit bekannt, daß wir nunmehr 
mit Ordnungsſtrafen gegen die Säumigen 
vorgehen werden, falls die Anmeldung nicht 
bis zum 13. Januar cr. bewirkt wird. 

In Krankheitsfällen ſind Anträge auf die 
ſtatutenmäßige Unterſtützung bei der Melde⸗ 
ſtelle anzumelden. 

Thorn, den 10. Januar 1885. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Am 22. Januar d. JIs., Vormittags 
9 Uhr ſollen in der Gepäckexpedition zu Thorn 
Bahnhof die in der Zeit vom 1. Juli bis 
Ende September 1884 in den Eiſenbahnwagen 
pp. zurückgelaſſenen herreuloſen Gegen: 
ſtände öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
ſofortige baare Bezahlung verkauft werden. 

Die unbekannten Eigenthümer werden gleich⸗ 
eitig hiermit aufgefordert, bis längſtens zu 
En obigen Termine ihre Anſprüche auf die 
zum Verkauf kommenden Gegenſtände bei uns 
eltend zu machen. Ein Verzeichniß derſelben 
iegt in unſerem Verkehrs⸗Kontroleur⸗Bureau, 
Gerechteſtraße 116 aus, und kann daſelbſt mit 
Ausnahme der Sonn- und Feſttage täglich von 
8 bis 12 Uhr Vor⸗ und von 3 bis 6 Uhr 
Nachmittags eingeſehen werden. 

Thorn, den 9. Januar 1885. 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 

5 Tuchmacherſtr. 174 

Das Haus iſt von ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Näheres daſelbſt 2 Treppen. 


Droſchke Nr. 


nebſt Pferde und komplettem Zubehör billig 
zu verkaufen. dranke. 
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Bekanntmachung. 
Alle zur Geſtellung vor die Erſatzbehörden ver⸗ 
pflichteten Militärpflichtigen, welche iu hieſiger Stadt 
und deren Vorſtädte heimathsberechtigt, auch diejenigen 
Fremden, welche ſich hier vorübergehend aufhalten, in 
dem Jahre 1865 geboren ſind, ſowie diejenigen, welche 
älter ſind, aber noch keine endgültige Entſcheidung über 
ihre Militärverhältniſſe erhalten haben, werden hiermit 
aufgefordert, ſich in der Zeit vom 
15. Januar bis 1. Februar d. Is. 
unter Vorzeigung ihres Geburts⸗ reſp. ſchon erhaltenen 
Looſungs⸗ und Geſtellungsſcheins in unſerem Ein- 
quartierungs⸗Bureau zur Eintragung in die Stamm⸗ 
rolle zu melden. 

Es werden hiermit nachſtehende Beſtimmungen 
bekannt gemacht: 

Die Militärpflicht beginnt mit dem 1. Januar 
des Kalenderjahres, in welchem der Wehrpflichtige das 
zwanzigſte Lebensjahr vollendet und dauert ſo lange, 
bis über die Dienſtpflicht des Wehrpflichtigen end⸗ 
gültig entſchieden iſt. Die endgiltigen Entſcheidungen 
beſtehen in der Ausſchließung vom Dienſte im Heere 
oder in der Marine, Ueberweiſung zur Erſatzreſerve 
oder Seewehr, Aushebung für einen Truppen: oder 
Marine » Theil. 

Die Anmeldung zur Stammrolle muß bei der 
Ortsbehörde desjenigen Ortes, an welchem der Militär⸗ 
pflichtige ſeinen dauernden Aufenthaltsort hat, erfolgen. 
Hat er keinen dauernden Aufenthaltsort, ſo muß er 
ſich bei der Ortsbehörde ſeines Wohnſitzes d h. des⸗ 
jenigen Ortes, an welchem ſein, oder ſofern er noch 
nicht ſelbſtſtändig iſt, ſeiner Eltern oder Vormünder 
ordentlicher Gerichtsſtand ſich befindet, melden. Wer 
innerhalb des Reichsgebiets weder einen dauernden 
Aufenthalt noch einen Wohnſitz hat, muß ſich in ſeinem 
Geburtsort zur Stammrolle, und wenn der Geburts: 
ort im Auslande liegt, in demjenigen Orte, in welchem 
die Eltern oder Familienhäupter ihren letzten Wohnſitz 
hatten, melden. 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt das Ge⸗ 
burtszeugniß vorzulegen, ſofern die Anmeldung nicht 
am Geburtsorte ſelbſt erfolgt. Sind Militärpflichtige 
an dem Orte ihres dauernden Aufenthaltes bezw. Wohn⸗ 
ſitzes zeitig abweſend (auf der Reiſe begriffene Hand⸗ 
lungsdiener, auf See befindliche Seeleute pp.) fo haben 
ihre Eltern, Vormünder, Lehr-, Brod⸗ oder Fabrik: 
Herren die Verpflichtung, ſie zur Stammrolle anzu⸗ 
melden Die Anmeldung zur Stammrolle iſt in der 
vorſtehend vorgeſchriebenen Weiſe ſeitens der Militär⸗ 
pflichtigen ſo lange alljährlich zu wiederholen, bis eine 
endgültige Entſcheidung über die Dienſtzeit durch die 
Erſatzbehörden erfolgt iſt. 

Bei Wiederholung der Anmeldung zur Stammrolle 
iſt der im erſten Militärpflichtjahr erhaltene Looſungs⸗ 
ſchein vorzulegen. Außerdem ſind etwa eingetretene 
Veränderungen (in Betreff des Wohnſitzes, Gewerbes, 
des Standes pp.) dabei anzuzeigen. 

Von der Wiederholung der Anmeldung zur Stamm- 
rolle ſind nur diejenigen Militärpflichtigen befreit, 
welche für einen beſtimmten Zeitraum von den Erſatz⸗ 
behörden ausdrücklich hiervon entbunden, oder über das 
Jahr 1885 hinaus zurückgeſtellt worden find, 

Militärpflichtige, welche nach Anmeldung zur 
Stammrolle im Laufe eines ihrer Militärpflichtjahre 
ihren dauernden Aufenthalt oder Wohnſitz nach einem 
anderen Aushebungsbezirk oder Muſterungsbezirk ver⸗ 
legen, haben dieſes behufs Berichtigung der Stamm- 
rolle ſowohl beim Abgange der Behörde oder Perſon, 
welche ſie in die Stammrolle aufgenommen hat, als 
auch nach Ankunft an dem neuen Orte derjenigen, 
welche dafelbſt die Stammrolle führt, ſpäteſtens inner⸗ 
halb dreier Tage zu melden 

Berſäumung der Meldefriſten entbinden nicht von 
der Meldepflicht. 

Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur Stamm⸗ 
rolle oder zur Berichtigung derſelben unterläßt, iſt mit 
Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder mit Haft bis zu 3 
Tagen zu beſtrafen. 

Thorn, den 3. Januar 1885. 

Der Magiſtrat. 

’ 2 r 
Zwangsverſteigerung. 
Donnerſtag den 22. Januar 1885, 
von Vormittags 9 Uhr ab 
und folgende Tage, werde ich vor meinem 
Geſchäftslokal hierſelbſt und zwar im Auftrage 
des Konkurs⸗Verwalters Herrn Gerichts— 
aſſiſtenten Neumann, die zur Konkurs⸗Maſſe 
des Gutsbeſitzers Malte Ewert in Groß⸗ 
Czappeln gehörenden, hochfeinen Möbel, als: 

Spiegelſchränke, Vertikow's, Tru⸗ 
meaurx mit Marmorkonſolen, Cylinder⸗ 
bureaus, Tiſche, Stühle, Sophas, 
Fauteuils, Seſſel, Kronleuchter und 
vornehmlich auch ein großes, eichen— 
geſchnitztes Buffet. Ferner eine 
goldene Damenuhr nebſt Kette, eine 
Br Herrenuhr nebſt goldener 
ette, ſilberne Löffel, überhaupt 
verſchiedenes hochfeines Tiſchgeſchirr. 
Außerdem geſchliffene Glaͤſer, Bow⸗ 
len, Schüſſeln, Teller und ſonſtige 
Wirthſchaftsgeräthe pp. 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Zahlung verſteigern. 
Brieſen, den 9. Januar 1885. 


Der Königliche Gerichtsvollzieher. 
Sellke. 


Bekanntmachung. 
Am Dienſtag den 13. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr, 
werde ich in der Pfandkammer im Land⸗ 
gerichtsgebäude hierſelbſt: 
einen Reiſepelz, ein Damen⸗Sammt⸗ 
Jaquet, ein neues ſeidenes Kleid 
und verſchiedene andere Gegenſtände, 
alsdann vor der Pfandkammer 
eine neue u. eine gebrauchte Britſchke 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 12. Januar 1885. ö 
Czeoholinskl, 
Gerichtsvollzieher. 


Mieths⸗Contracte 


vorräthig in der Buchdruckerei von 
0. Dombrowski. 


Druck und Verlag von C. Dombromsti in Thorn. 


Krieger- > * 


Mittwoch den 14. d. Mts., 
Abends 8 Uhr 
im Sohumann’jchen Lokal 


Appel! Abendunterhaltung 


Tages⸗Ordnung: und Tanz. 
1. Einführung der neugewählten Vorſtands⸗ Anfang präziſe 8 Uhr. 
Mitglieder. Der Vorſtand. 


2. Jahres⸗Rechnung. Außer den Mitgliedern haben nur die vom 
3. Wahl der Rechnungs⸗Reviſions⸗Kommiſſion. Vorſtand eingeladenen Gäſte Zutritt. 


4. Feier des Krönungsfeſtes betr. 0 rockene Kiefern-Rund⸗ 


Die Vorſtands⸗Mitglieder bitte ich, ſich um & 
½s Uhr zur Vorberathung einzufinden. knüppel und Ipaltſtubben 
a Klafter 8 M. Strauchhaufen A 1,50 M. 


Thorn, den 12. Januar 1885. 
verkauft Block, Schönwalde. 


Krüger. 


IWW I WI WITT III WI 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage mein 


Geſchäftslokal 


7 von der Brückenſtraße nach meinem Hauſe am a 


Altſtädtiſchen Markt, 


Ecke der Culmer⸗ und Schuhmacherſtraße Nr. 346/7, 
verlegt habe. 
Thorn, den 10. Januar 1885. 


B. Ropalinski, 


Samenhandlung, Theelager und Aſſekuranz-Geſchäft. 
WI II WII WI WI WI U 


Waͤſche⸗Fabrik |Stndt-Cheater in Thorn. 
von „Dienſtag den 13. Januar 1885. 
E 
rn 9 i r auour, 
87 Be rg 125 87 "u Oper in 4 Akten von Verdi. 


Dem allgemeinen Verlangen nachgebend, 
Herren- Damen- Kinder- em algemeimen Verlangen nachg 


Ar 7255 97 9 110 Beypten 1 Ba, 
75 aufzuführen, werde ich am Mittwoch als un⸗ 
1 Wäſche. 

Spezialität: 


widerruflich letzte Opernvorſtellung geben 
Josef in Egypten 
Oberhemden b 
unter Garantie des Gutſitz ens. 


oder 

Jacob und ſeine Söhne. 
AEN ALK M -- Lyriſch-romantiſche Oper in 3 Akten v. Méhul. 
Die Eintrittspreiſe für Loge, Eſtrade und 


Sperrſitz find auf Abonnementspreiſe herab» 
Honig⸗ geſetzt. R. Schoeneck. 
ine kleine freundliche Familſen⸗Wohnung 


von ſogleich oder 1. April cr. zu verm. 
8 Rohdies, Kl. Mocker 22. 
Fine Wohnung, II. Etage, Breſteſtraße 
Nr. 48, vom 1. April 1885 zu verm. 
„ H. v. Olszewski. 
in möblirtes Zimmer nebſt Kab. parterre 
iſt vom 15. Januar an zu vermiethen. 
SGeerechteſtraße 106. 
Bache 49 I möbl. Zim. n. K. I Tr. J. verm. 
(Ein h. möblirtes Zimmer n. Kab. f. 2 3 
ſogleich z. v. Näh. Neuſt. Markt 258 i. Laden. 


ühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 


reis⸗Courant. 
vom 
10.1. bisher 
Mark. Marl. 


Malz⸗Bonbons 


Gutes Mittel gegen Huſten 
und Seiferkeit 
empfiehlt 2 
Leonhard Brien, 
Neustadt 213. 


Zum 15. Januar oder 1. Februar wird ein 


Mädchen 


geſucht, welches gröbere Haus- und Küchen⸗ 
Arbeit thun und waſchen kann. 
Seglerſtr. 109, 1 Tr. 


Emm füch tiger 
Stellmacher 


ſucht von ſofort oder zum 1. April auf einem 
Gute Stellung. Gefl. Adreſſen ſind an die 


Exped. d. Ztg. zu richten. 
2. 


Jur 
Ball-Saiſon 


empfehle Neuheiten in 
lumen, Rüſchen, 
Spitzen-Volants u. |. w. 
a Ball- Roben = 


werden aufgearbeitet und garnirt. 
Garnirte Winterhüte 
werden, um damit zu räumen zur 
Hälfte des ſonſtigen Preiſes aus⸗ 


kauft . 
“ft Gustav Gabali, 
Breiteſtr. 446. 


ſed. Dr. isenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 
(ein Wohnung, beſtehend aus 2 Simmern, 

Küche und Zubehör, iſt zu vermiethen und 
vom 1. April cr. zu beziehen. 

Herrmann Thomas, Neuſtadt 234. 

in möblirtes Zimmer für I oder 2 Herren 

von ſofort zu vermiethen. Neuſtadt, 

Junkergaſſe 251, parterre. 


(Ohne Verbindlichkeit.) 


pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 


Weizengries Nr. 1 
Weizengries Nr. 2 
Kaiſerauszugmehl 
Weizenmehl Nr. 0 


Hemaße ß leu- Kusarıta 
Weizenmehl Nr. 2 
Weizenmehl Nr. 3 
Weizen ⸗Futtermehl 
Weizen⸗Kleie 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 

gemahlen) 
Roggen⸗Mehl Nr. 2 
Noggen⸗Mehl Nr. 3 
Roggen⸗Mehl gemengt (hausbacken) 
Roggen⸗Schrot N * 
Roggen⸗Futtermehl 
Roggen⸗Kleie ; 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 
Gerſten⸗Graupe Nr 4 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 
Gerſten⸗Grütze Nr. 8 
Gerſten⸗Kochme hl.. 


4,40 
10,00 
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1885 


Januar 


Februar 
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